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îludj bie jefet 3U befdjreibenbe Kategorie oon Straf»
beïiïtett ift, roenn audj auffallenb häufig registriert, bod)
eine ïfusnahme ber Segel, bah bie reformierten ©eiftliihen
ein ehrbares unb gottfeliges ©beleben führten. Sieles ift
ein Spmptom einer roben Jtulturepodje unb eines Sitten»
jerfaltes. Stan roar früher auch rtidjt 3imperlidj. 3ene alten
Sfarrgeftalten, bie in Sefeeiten feine gurcht fannten,. haben
es mit ber ehelichen Dreue oft nicht fehr genau genommen.
Ob fie aber immer eine rechte fiebensgefährtin fanben? Se»
fonbers für bas 16. Sahrhunbert gilt ber Sah, bah ante
Sfarrfrauen noch feiten roaren. ©in Dbertänberpfarrer
hatte eine fo böfe grau, baff fie ihn unter brei Stalen oon
ber Sfrwtb oertrieb! Das muhte ein feltfam Schaufpiel für
bie ©emeinbegenoffen geroefen fein. SBieber im Oberlanb
mürbe ein jüngerer Starrer feines '3Imtes 1747 entfeht unb
lanbesoerroiefen, roeil er bas oon feiner Stagb geborene itinb
heimlich fortgefdjafft hatte, ©in anberer Dberlänberpfarrer
tourbe nach Sern zitiert, ebenfo bie ÎBeiber, bie ihn an»
fpredjen. 1576 tourbe Starrer St. feines Gimtes entfeht
„unb mit feiner Dirne gefangen nadj Sern geführt" unb
oon Stabt unb fianb gleichen 3abres oerroiefen. Scharf
ging bie Segierung oor gegen oergeffene ©eiftlidje, bie fidj
ber Un3ud)t, bes ©hebruchs, roie es in ben Elften heiht,
ber Jourerei fdjulbig gemacht hatten, ©s fdjeint nötig ge=
toefen 3U fein. Da gab es ein ©efängnis, bas fiocf), „bas
Sfaffenloih" unb in fdjroeren gälten ©ntfehung unb fianbes»
oertoeifung. 1542 muh ein fianboogt bes Sfarrers SSeib
aus bem Sfarrhaus tun; fie hatte einen fchledjten ßeumunb
unb bie ©emeinbe nahm îtnftoh an ihrem unfittlidjen. £e=
bensroanbel.

*

llnb enblich oerurfachte noch eine Kategorie oon ©eift»
lidjen ben fianbesoätern in Sern oiel Srbeit unb Serbruh:
es finb bie unfriebfertigen, 3antfüd)tigen, renitenten, bie fid)
ber Dbrigfeit nicht fügen roollten, bie im Umtrieben mit ben
©emeinbeleuten lebten. So tourbe einer roegen unleiblidjen
Serhaltens im Slrrtte eingeteilt, ein anberer tarn 3U „SBaffer
unb Srob" {b. h- Paar Sage ins .ßocb). Sei ber Seerbigung
eines Sfarrers, ber mit bem Sat feines Stäbtchens in be=

ftänbigem Streit gelebt hatte, brad) bie 3irdjengIode; bies
tourbe bem unerträglichen Sîanne oom Solfe fo ausgelegt,
als habe ber Gimmel ihn nicht roürbig befunben, unter bem
Schall ber ©Iode feine Suhe 3U finben. 1588 tourbe ber
ftörrifdje unb heftige Starrer oon Surgborf, ber
ein unoerfdjämtes Staulroert geführt haben foil, aus Stabt
unb Sanb oerroiefen. 1588 rourbe ber Starrer eines See»
länberftäbtdjens roegen feines angerichteten itpbs, auch är»
gerlichen Sehens roegen, 5 Sage unb Sädjte su Staffer, Stüh
unb Srob mit ©efangenfchafi beftraft.

SBir feljen, bie fürfichtigen, frommen, gnäbigen unb
lieben Serren unb Oberen 3u Sern führten ein ftrenges.
Regiment; gegen Serfehlungen ihrer Untertanen unb 9Imts=
leute roaren fie feft unb unnadjgiebig. XX

Edisons Extrablätter.
Kurzgeschichte von Max Karl Böttcher.

©bifon, bas gröhte ©rfinbergenie aller Seiten, roar
nicht nur ein fd)arfer Denter unb oon unermi'tblichem gleifje
(benn ©enie ohne gleih roirb meift oertommen), fonbern
M roar aud) äufjerft gefdjöftstüdjtig. ©r oerftanb, bie 3on»
iunftur aus3unühen, roie taum ein 3roeiter. Schon mit 12

fahren 3eigte er bas, als er auf ber ©ifenbaljnlime Sort
Suron—Detroit einen fliegenben 3eitungshanbel eröffnete.

SIber nicht nur 3eitungen oerfaufte er auf ber gahrt,
lonbern je nach ber 3ahres3eit ©rfrifdjungen aller 2Irt unb
^_bft, unb im SSinter heihen See ober ©rot. Die 3roifchen=
seit in Detroit oerbrachte er in ber ftäbtifdjen öffentlichen

Sefehalle unb oerfdjlang bort gerabc3U bie für ihn er»
reid)baren Stirer, befonbers foId)e naturroiffenfcbaftlidjen
Inhalts.

Damals — man fdjrieb bas 3aljr 1859 — führten
bie Sorbftaaten ber Union mit ben füblidjcn fiänbcrn 5trieg.
Sofort hatte ber Heine Sloa ©bifon ben ©ebanfen: Die
neueften Stelbungen über ben 3rieg unb oom 3riegsfd)au=
plat3 roerben bodj beftimmt bie Seifenben intereffieren!

'2Iber roie biefe Sielbungen erhalten roährenb ber gahrt?
Da fehte fidj bas ibeenreidje Sürfdjlein fed mit einem Dele»
graphenbeamten oon Detroit in Serbinbung unb bat ihn,
ihm täglid) an jeber Station, auf roeldjer ber 3ug hielt,
ein Heines Delegramm mtt ben neueften 3riegsnadjrid)ten
3u fenben, bafür oerfpradj er ihm reichen Snteil am ©e=
roinn oom ©rlös ber ©rtrablätter. Der freunblidje Seamte,
bem ber Unternehmungsgeift bes 3ungen imponierte, fagte
3U unb hielt SSort. 2Iuf jeber Station fprang Slloa ©bifon
3um Delegraphenamte unb nahm bie Depefdje in ©mpfang.
Sber roie nun ein ©efchäft baraus madjen? Sief er bie
neuen 3riegsmelbungen nur aus, oerbiente er nichts! ©r
muhte bie Seuigteiten 3U Sapier bringen unb oerfaufen,
unb fchnell muhte bas gehen, benn auf ber nächften Sta»
tion roaren ja fchon neue Stelbungen ba.

Die 3ugführer, bie ben 5tnaben gern leiben mochten,
erlaubten ihm, im ©epädroagen eine Heine Druderei auf»
3ufteIIen. Salb hatte er eine ausrangierte 3Ieinbrudcrpreffe
aufgetrieben, ftellte bas Seroielfältigungsmafdjinchcn im ©e»

pädroagen auf, unb nun fehte er mit fieberhafter ©ile in
ber 3eit 3roifdjen 3toei Stationen bas jeroeilig 3uleht emp»
fangene Delegramm, 30g es ab unb faum ftanb ber 3ug,
faufte bas flinfe Geriehen mit einem Sdjod feiner noch

feuchten ©rtrablätter am 3uge entlang unb bot bie neuen
üriegsnachridjten mit lauter Stimme an unb fanb reihenben
Sbfah feiner Seuigfeiten. Dann rafd) 3um Delegraphenamt
unb bie neue Depefdje in ©mpfang genommen, roieber im
©epädroagen gefeht, gebrudt unb beim nächften |>alt roieber
feilgeboten. Sis 120 Starf nach unferem ©elbe oerbiente
er auf biefe SBeife in ber S3odje unb legte bamtt bie erfte
©runblage 3U feinem fpäteren Stillionenreichtum.

„ginbig muh ber Sienfd) fein, babei fir in ©ntfehlüffen
unb entfdjloffen im içjanbeln!" fagte er oft, unb bas blieb
fein SSahlfprudj bis in fein hohes Hilter. Das ©bifon»
Stufeum in Softon birgt noch Btoei biefer erften ©bifon»
fdjen ©rtrablätter unb 3ählt fie 3U feinen teuerften Sari»
täten. —

Am Rande der Puszta.
Mit der Kamera bei den Csikos.
Von Steffi Scbaffelhofer.

Dort roo bas fruchtbare 5lderlanb jenfeits ber Dheih
aufhört, roo nur noch ©ras uitb Untraut auf bem fabigen
Soben heroorfprieht, roo bie ©rett3e 3roifdjen Gimmel unb
©rbe in nebelhafter gerne oerfintt — bort beginnt bie

Suf3ta, bort beginnt bas „Steer bes Schroeigens", bort
erhebt fid) ein Silb oon eigenartiger Somantit, bie aller»

bings mit ber blutigen Säuberromantit früherer 3eiten
nidjts mehr 3U tun hnt. Der ©eift ber 3eit hat fie oerroehrt.
S3oI)I hört man nod) bie tüljnen Daten eines So3fa Sanbor
unb eines Sobri 3anos befingen, aber neue So3fas unb
Sobris erftehen nicht mehr.

2lls id) nadj einer meljrftünbigen Sd)nell3ugsfat)rt, oon
Debrec3in tommenb, am Sanbe ber fçjortobagper Steppe
ftanb, oor mir — foroeit bas îluge nur reichte — enbtofe
braun»grün=goIbene SBeibcflädjen, über mir ben tiefblauen
Gimmel unb ringsum bie Stille eines griebbofs, ba roar
ich gebannt oon bem überroältigenben ©inbrud biefer ein»

3igartigen Jöanbfdjaft.
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Auch die jetzt zu beschreibende Kategorie von Straf-
delikten ist, wenn auch auffallend häufig registriert, doch

eine Ausnahme der Regel, daß die reformierten Geistlichen
ein ehrbares und gottseliges Eheleben führten. Vieles ist
ein Symptom einer rohen Kulturepoche und eines Sitten-
Zerfalles. Man war früher auch nicht zimperlich. Jene alten
Pfarrgestalten, die in Pestzeiten keine Furcht kannten, haben
es mit der ehelichen Treue oft nicht sehr genau genommen.
Ob sie aber immer eine rechte Lebensgefährtin fanden? Be-
sonders für das 16. Jahrhundert gilt der Satz, daß gute
Pfarrfrauen noch selten waren. Ein Oberländerpfarrer
hatte eine so böse Frau, daß sie ihn unter drei Malen von
der Pfrund vertrieb! Das mußte ein seltsam Schauspiel für
die Eemeindegenossen gewesen sein. Wieder im Oberland
wurde ein jüngerer Pfarrer seines Amtes 1747 entsetzt und
landesverwiesen, weil er das von seiner Magd geborene Kind
heimlich fortgeschafft hatte. Ein anderer Oberländerpfarrer
wurde nach Bern zitiert, ebenso die Weiber, die ihn an-
sprechen. 1576 wurde Pfarrer M. seines Amtes entsetzt

„und mit seiner Dirne gefangen nach Bern geführt" und
von Stadt und Land gleichen Jahres verwiesen. Scharf
ging die Regierung vor gegen vergessene Geistliche, die sich

der Unzucht, des Ehebruchs, wie es in den Akten heißt,
der Hurerei schuldig gemacht hatten. Es scheint nötig ge-
wesen zu sein. Da gab es ein Gefängnis, das Loch, „das
Pfaffenloch" und in schweren Fällen Entsetzung und Landes-
Verweisung. 1542 muß ein Landvogt des Pfarrers Weib
aus dem Pfarrhaus tun: sie hatte einen schlechten Leumund
und die Gemeinde nahm Anstoß an ihrem unsittlichen Le-
benswandel.

Und endlich verursachte noch eine Kategorie von Geist-
lichen den Landesvätern in Bern viel Arbeit und Verdruß:
es sind die unfriedfertigen, zanksüchtigen, renitenten, die sich
der Obrigkeit nicht fügen wollten, die im Unfrieden mit den
Gemeindeleuten lebten. So wurde einer wegen unleidlichen
Verhaltens im Amte eingestellt, ein anderer kam zu „Wasser
und Brod" (d. h. paar Tage ins Loch). Bei der Beerdigung
eines Pfarrers, der mit dem Rat seines Städtchens in be-
ständigem Streit gelebt hatte, brach die Kirchenglocke: dies
wurde dem unerträglichen Manne vom Volke so ausgelegt,
als habe der Himmel ihn nicht würdig befunden, unter dem
Schall der Glocke seine Ruhe zu finden. 1588 wurde der
störrische und heftige Pfarrer von Burgdorf, der
ein unverschämtes Maulwerk geführt haben soll, aus Stadt
und Land verwiesen. 1533 wurde der Pfarrer eines See-
länderstädtchens wegen seines angerichteten Kybs, auch är-
gerlichen Lebens wegen, 5 Tage und Nächte zu Wasser, Muß
und Brod mit Gefangenschaft bestraft.

Wir sehen, die fürsichtigen, frommen, gnädigen und
lieben Herren und Oberen zu Bern führten ein strenges
Regiment: gegen Verfehlungen ihrer Untertanen und Amts-
leute waren sie fest und unnachgiebig. X X

^àÌ80H8 Extrablätter.
vor» Nax Xarl Löttcber.

Edison, das größte Erfindergenie aller Zeiten, war
nicht nur ein scharfer Denker und von unermüdlichem Fleiße
tdenn Genie ohne Fleiß wird meist verkommen), sondern
sr war auch äußerst geschäftstüchtig. Er verstand, die Kon-
mnktur auszunützen, wie kaum ein Zweiter. Schon mit 12

fahren zeigte er das, als er auf der Eisenbahnlinie Port
Huron—Detroit einen fliegenden Zeitungshandel eröffnete.

Aber nicht nur Zeitungen verkaufte er auf der Fahrt,
ändern je nach der Jahreszeit Erfrischungen aller Art und
VW, und im Winter heißen Tee oder Grok. Die Zwischen-
zeit in Detroit verbrachte er in der städtischen öffentlichen

Lesehalle und verschlang dort geradezu die für ihn er-
reichbaren Bücher, besonders solche naturwissenschaftlichen
Inhalts.

Damals — man schrieb das Jahr 1859 — führten
die Nordstaaten der Union mit den südlichen Ländern Krieg.
Sofort hatte der kleine Alva Edison den Gedanken: Die
neuesten Meldungen über den Krieg und vom Kriegsschau-
platz werden doch bestimmt die Reisenden interessieren!

Aber wie diese Meldungen erhalten während der Fahrt?
Da setzte sich das ideenreiche Bürschlein keck mit einen: Tele-
graphenbeamten von Detroit in Verbindung und bat ihn,
ihm täglich an jeder Station, auf welcher der Zug hielt,
ein kleines Telegramm mit den neuesten Kriegsnachrichten
zu senden, dafür versprach er ihm reichen Anteil am Ge-
winn vom Erlös der Extrablätter. Der freundliche Beamte,
dem der Unternehmungsgeist des Jungen imponierte, sagte
zu und hielt Wort. Auf jeder Station sprang Alva Edison
zum Telegraphenamte und nahm die Depesche in Empfang.
Aber wie nun ein Geschäft daraus machen? Rief er die
neuen Kriegsmeldungen nur aus, verdiente er nichts! Er
mußte die Neuigkeiten zu Papier bringen und verkaufen,
und schnell mußte das gehen, denn auf der nächsten Sta-
tion waren ja schon neue Meldungen da.

Die Zugführer, die den Knaben gern leiden mochten,
erlaubten ihm, im Gepäckwagen eine kleine Druckerei auf-
zustellen. Bald hatte er eine ausrangierte Kleindruckerpresse
aufgetrieben, stellte das Vervielfältigungsmaschinchen im Ge-
päckwagen auf, und nun setzte er mit fieberhafter Eile in
der Zeit zwischen zwei Stationen das jeweilig zuletzt emp-
fangene Telegramm, zog es ab und kaum stand der Zug,
sauste das flinke Kerlchen mit einem Schock seiner noch

feuchten Extrablätter am Zuge entlang und bot die neuen
Kriegsnachrichten mit lauter Stimme an und fand reißenden
Absatz seiner Neuigkeiten. Dann rasch zum Telegraphenamt
und die neue Depesche in Empfang genommen, wieder im
Gepäckwagen gesetzt, gedruckt und beim nächsten Halt wieder
feilgeboten. Bis 126 Mark nach unserem Gelde verdiente
er auf diese Weise in der Woche und legte damit die erste

Grundlage zu seinem späteren Millionenreichtum.
„Findig muß der Mensch sein, dabei fix in Entschlüssen

und entschlossen im Handeln!" sagte er oft, und das blieb
sein Wahlspruch bis in sein hohes Alter. Das Edison-
Museum in Boston birgt noch zwei dieser ersten Edison-
schen Extrablätter und zählt sie zu seinen teuersten Rari-
täten. —

^ra kavâe der ?u8à.
iVlit äer Rainers bei àen <Û8Ììos.

Von 3tekki 8atiat7e1boker.

Dort wo das fruchtbare Ackerland jenseits der Theiß
aufhört, wo nur noch Gras und Unkraut auf dem salzigen
Boden hervorsprießt, wo die Grenze zwischen Himmel und
Erde in nebelhafter Ferne versinkt — dort beginnt die

Puszta, dort beginnt das „Meer des Schweigens", dort
erhebt sich ein Bild von eigenartiger Romantik, die aller-
dings mit der blutigen Räuberromantik früherer Zeiten
nichts mehr zu tun hat. Der Geist der Zeit hat sie verwehrt.
Wohl hört man noch die kühnen Taten eines Nozsa Sandor
und eines Sobri Janos besingen, aber neue Rozsas und
Sobris erstehen nicht mehr.

Als ich nach einer mehrstündigen Schnellzugsfahrt, von
Debreczin kommend, am Rande der Hortobagyer Steppe
stand, vor mir — soweit das Auge nur reichte — endlose
braun-grün-goldene Weideflächen, über mir den tiefblauen
Himmel und ringsum die Stille eines Friedhofs, da war
ich gebannt von dem überwältigenden Eindruck dieser ein-
zigartigen Landschaft.
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